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analysiert. Der Verf. kommt zu dem Schluß, daß man bei der Erforschung von Gattungen, bei
denen das tradierte Einzelstück als Ganzes „die Hauptfunktion der Folklore, Vermittlerin von
Werten und Normen zu sein“ (S. 129), erfüllt, nicht von der syntagmatischen Strukturanalyse des
Handlungsverlaufs, sondern von der Kommunikationsfunktion ausgehen müsse. Eine solche Betrach

tungsweise liefert fraglos wichtige Aufschlüsse, die über die Ergebnisse früherer semantischer Text
analysen hinausgehen.

Der Beitrag von Satu Apo, The structural schemes of a repertoire of fairy tales. A structural
analysis of Marina Takalo’s fairy tales using Propp’s model, bewegt sich wiederum auf der Ebene
syntagmatischer Strukturforschung. Der Verf. analysiert das Zaubermärchen repertoire einer einzelnen
Erzählerin mit Hilfe des Proppschen Funktionen-Schemas. Im Ergebnis seiner Untersuchung schließt
er sich bereits geäußerter methodologischer Kritik am Proppschen Strukturmodell an, wobei er

dieses nach Ansicht der Rez. jedoch hinsichtlich seiner Ansprüche weit überfordert.
Einige Fragen zur gattungsmäßigen Sagaklassifikation erörtert Aniko N.-Balogh. Nach einem

forschungsgeschichtlichen Überblick beschäftigt sie sich mit der Terminologie und mit der gesell
schaftlichen Funktion der Sagas (Unterhaltung und [allgemein-kulturelle] Überlieferung) sowie mit
neueren theoretisch-methodologischen Ansätzen der Sagaforschung. Am Schluß der informativen

Skizze wird für eine künftige komplexe Erforschung der Sagagattungen .bzw. des Gattungssystems
der Sagas plädiert.

Einer übergreifenden Problematik ist der theoretisch-methodologische Beitrag von Vilmos Voigt
On the communicative System of folklore genres gewidmet. Der Verf. geht davon aus, daß das
System der Genres (Gattungen) innerhalb einer gegebenen Folklore eine strukturelle Einheit dar
stellt bzw. eine Hierarchie bildet. Ziel seiner Arbeit ist es, die Merkmale der Gattungshierarchie

auf der Kommunikationsebene zu beschreiben. Die Zusammenstellung von distinktiven Gattungs

merkmalen in Reihen binärer Oppositionen und die entsprechende Dokumentation der spezifischen
(mündlichen) Folklore-Sprache sind wichtige Schritte auf dem Weg zu einem „general system of
folklore genres“. Dabei wird der Verf. sicher konzedieren, daß die einzelnen Positionen bzw. ihre
Bezeichnungen noch nicht in jedem Fall überzeugend sind. - Dem ausgezeichneten Beitrag sind

 eine ausgewählte Bibliographie zur Gattungstheorie sowie eine Publikationsliste zur Kommunika

tionstheorie und Folklore-Terminologie nachgestellt, die zugleich auch den Sammelband angemessen
abschließen.

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die glückliche Kombination von empirischer Forschung
(bzw. Materialaufbereitung), konkreter Analyse und theoretischer Durchdringung, die für die mei
sten Beiträge des Sammelbandes kennzeichnend ist, einen hohen Erkenntnisgewinn im Hinblick auf

allgemeine und wesentliche Gesetzmäßigkeiten der Folklore (in der Regel: Volksdichtung) gewähr
leistet. Damit entging man der Gefahr bloßer intellektualistischer Deklarationen und Deklamatio

nen, wie sie in strukturalistischen Abhandlungen zur Folkloreforschung gelegentlich üblich waren.

Ein Teil der ungarischen Beiträge bleibt allerdings weithin im Deskriptiven stecken, wohingegen die
meisten Aufsätze der Finnen die historisch-sozialen Bezüge der Volksdichtung stärker heraus
arbeiten. Ob hierbei auch die Forschungstradition der historisch-geographischen Methode in der
„Finnischen Schule“ eine Rolle spielt, bleibt offen. Der auch in seiner äußeren Form ansprechend
gestaltete Band ist jedem Folkloristen zu empfehlen. Zu bedauern sind allerdings verschiedene -
vermeidbare - Mängel in der deutschen Textredaktion (unpräzise Formulierungen, besonders im

Terminologischen).
BRIGITTE EMMRICH, Dresden

GOTTFRIED WEISSERT, Ballade. Stuttgart, Metzlersche Verlagsbuchhandlung, 1980. 134 S.

(= Sammlung Metzler, Bd. 192).

Das Büchlein informiert über den Forschungsstand der bürgerlichen Literaturwissenschaft zur
deutschen Balladendichtung. Sein Gegenstand ist daher im wesentlichen die sogenannte Kunst
ballade seit Bürgers „Lenore“. Der Volksballade ist nur ein kurzer Abschnitt gewidmet.

Im ersten Teil zur Theorie der Ballade werden nach einer kurzen Ausführung über die Geschichte

des Wortes Ballade bis zur Romantik (mit Hinweis auf „Romanze“) die für den Balladenbegriff
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